












D. Carl Friedrich Bahrdts
unruhiges

Leben
und

ſchmerzvoller

Tod
fur Neu-und Wißbegierige

 beſchrieben.

Halle,4 im Zeitungskomtoir, bep Doſt und »Drebßig zu haben.

11
A



Alles wird durch den Tod zu einem neuen Leben zu

bereitett Und ich ware auf der hochſten Stufe der
Vollkommenheit unter den mir bekannten Dingen, wo

Jich erſt recht fahig ward zu genieſſen, und mich meines
Daſeyns zu freun, wo ich das hochſte Gluck, ein Jch,
habe, mich ſelbſt beſchauen, meines ſelbſt mir bewußt bin,

Vergangenheit und Zukunft mir denken, und Freuden
anfange zu ſchmecken, die kein Weſen hienieden auſſer
mir genießt; und ſollte auf dieſer erſten Stufe der voll
kommenſten Exiſtenz, und des vollkommenſten Lebens

auf ewig ſterben? Fur alles ſoll ein Fruhling kom—
men, nur fur mich nicht? das iſt unter allem Unglaub

lichen das Unglaublichſte.

D. Pahrdis Moral iſter Cheil, patz. 150.
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L. Karl Friedrich Bahrdt wurde zu Biſchofswerda,

woſelbſt ſein Vater Prediger war, am 2zſten Auguſt
77 42 geboren.

Als Knabe war er ſchon auſſerordentlich munter und
frolig, dabey hatte er einen unbeſchrankten Hang ſich an
genehme Ausſichten fur die Zukunft zu bilden.

Sein Vater, der ein Mann von unbeſcholtener Tu—
gend, von edlen Charakter, und einer der beliebteſten Red
nerſeiner Zeit war, ließ ihm den erſten Unterricht durch
Hauslehrer geben; allein keiner von ihnen konnte dieſen
jungen Feuerkopf zum /gewohnlichen Schulknaben modeln.

Er trieb unaufhorlich die luſtigſten Schwanke, foppte ſei
ne Lehrer, und machte allerley tolle Kinderſtreiche.

JHSein Vater wurde unter der Zeit, daß der Knabe
heranwuchs, Profeſſor der Theologie, und Superinten—
dent zu Leipzig, und ließ den jungen Bahrdt die Nicolai
ſchule daſelbſt beſuchen; allein auch hier lernte derſelbe

nicht viel, und deshalb brachte der Vater ihn ſelbſt auf
die Furſtenſchule nach Pforta; hier fuhlte ſich der kleine
Bahrdt glucklich; er nahm von ſeinen Vater Abſchied, und
war ſehr geruhrt; allein bald war der Schmerz der Tren
nung abgeſtumpft.

Er kam hier in gute Hande, die ihm zu Ordnung
und Reinlichkeit anhielten; er lernte ſleißiger, und ward

bald der fleißigſte unter den Schulern. Jn ſeinem
16ten Jahr bezog er die Univerſitat Leipzig, horte bey

dem D. Cruſius Logik und Metaphyſik, und ward!?
Philoſoph und Schwarmer. Er haßte den Papſt,
er hing (aber) auch feſt an allen doginatiſchen Lehrſatzen,
und erwartete voller Zuverſicht das tauſendjahrige Reich.
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Zu Ende ſeines 17ten Jahres beſtieg er am zten Pfingſt
fevertage zum erſtenmal die Canzel der Siadt Tauche bey
Leipzig, und einige Zeit nachher hatte er das Vergnügen,

Magiſter zu ſeyn, und zu ſehen., daß man ihn als den
erſten Diſputirgeiſt anſtäunke.

Er las zu der Zeit einige Collegia, und man
überſah dem 1gjahrigen Docenten alle die Schnitzer,
ſo er machte, theils aus Furcht fur ſeingn Witz, theils
ſeiner Jugend wegen. Jn ſeinem 2rſten Jahr verließ
er die Cruſiußiſchen Lehrſatze, ſtudirte Philologte, und
ſein Geiſt bekam neue Richtung. Er wutde Katechet an
der Peterskirche in Leipzig, und ſeine Predigten erhielten

vielen Beyfall. Bald nachher gerieth er wieder in
Schwarmerey, hielt wieder ein, war auf dein Wege;

Herrenhuter zu werden; allein ein Zufall vbereltelte es
auf immer. Er ſchrieb das Buch, genanut: Der Chriſt
in der Einſamkeit, und kam dadurch in einen ſolchen hei
ligen Gerüch, daß ihm ſelbſt Gotz aus Hamburg einen
ſehr verbindlichen Brief ſchrieb. Auſſer dieſem Bucht ſchrieb

er manches andere mit Beyfall; kurz, er war auf dem

Punct ein angeſehener Manun im Kirchenſtaat zu Leip
zig zu werden; aber eine kleine weibliche Perſon
im roſenfarbenen ſeidenen Korſet und Rock und einer

Zobelmutze zerriß alle die frolichen Bilder der Zukunft.
Bahrdt nahm ſeinen Abſchied, und wurde bald nachher
als Profeſſor nach Erfurt berufen. Hier hatte er un—
aufhorlich Streitigkeiten mit Prieſter und Leviten. Er
heyrathete; wurde Doctor der Theologie zu Erlangen;
hatte in Erfurt mit vielen Verdrießlichkeiten zu kampfen;
allein ſein Geſchick fuhrte ihm bald nach Gieſſen, wo
er Profeſſor der Theologie und Prediger wurde. Hier
glaubte er nun vergnugter zu leben; allein man hielt
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ihm fur einen, Jrrlehrer und unmoraliſchen Mann,
und tauſend Verdruß erwartete ſeiner. Er war bis
aufs auſſerſte verſchrieen.; allein die erſte Predigt gewann
ihm die Gunſt der Einwohner, und es ſchien,. als
wurde alles gut gehen; allein mehrere ſeiner Col—
legen wurden ſeine Feinde, und machten ihm das Ler
ben ſauer. Doch war er bey allen Verfolgungen im—
mer? voll. Laune, die er oft ſehr bitter uber ſeine Feinde
ergoß, und ſie dadurch noch mehr gegen ſich aufhetzte. Er
genoß die Freundſchaft des Kanzler Kochs. Sein Geiſt,
ſeine Ueberzengungen in Ruckſicht der Religion verandori

ten ſich aufs neue. Er nahete ſich immer mehr der bloßen
kalten Vernunft, dadurch zog er ſich tauſend Verdruß zu.
Er ſchrieb ſehr viel, verdiente viel Geld dadurch, lebte
wieder froh und frotig; allein ſeine Feinde erhoben eine
Klage ſeiner Ketzereyen halber; dieſe beunruhigte ihn
aufs neue. Wahrend daß die Klage an einige Univerſi
taten geſchickkt wurde, trug ihn der Herr von Salis aus
Marſchlinz die Directorſtelle bey ſeinem Philantropin, ſo
er errichten wollte, nebſt dem Gehalt von 2000 Rthlr.
an, welche er ohne Bedenken annahm; allein auch hier
war ſein Aufenthalt kurz: denn Herr von Salis, und er
ſtritten immer um die Oberherrſchaft uber das Jnſtitut.
Sie brachen. Bahrdt wurde wahrend dieſer Zeit ei—
ne Generalſuperintendentur zu Turkheim angetragen, die
er auch ohne Bedenken annahm. Jetzt war er Gene—
ralſuperintendent in Turkheim, er wurde allgemein ver—
ehrt, hatte eine ſchone neu gebaute Wohnung, einen Gar-

ten, ein gutes Weib, zwey geſunde Kinder, 1009
Rthlr. Gehalt, und einen gnudigen Grafen: wer war
gtucklicher als er! Seine Denkart wurde immer frever:
allein feſt hatte er es ſich vorgenonimen, ſeine Predigten
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ſo einzurichten, daß. ſie wohl Beyfall aber nichts Ketze-
riſches erhielten. Jetzt bekam ber Graf von Leiningen
Dachsburg den Einfall, auch in ſeinem Lande ein ſolch
Philantropin, wie das zu Marſchlinz war, zu haben.
Bahrdt war gleich willig bazau. Es wurde ihm das
Schloß Heidesheim dazu eingeraumt. Bahrdt!: ver—
lies alle ſein Glück, zog aufs Schloß, machte Profeſſo—
ren, ſetzte ſie an, berechnete ſchon ſeinen Provit, dach
te ſchon nach, wie er ſich ein Rittergut in dieſem Erzie—
hungsinſtitut verdienen wollte; allein kaum war
daſſelbe errichtet, ſo erlag Bahrdt unter der Laſt von
Ausgaben und der vielen Arbeiten, welche er ſich ſelbſt
aufgelegt hatte. Er kämpfte, er bot alles auf, ſich
und ſein Inſtitut zu retten; allein es herrſchte die
großte Unordnung ſowohl unter den Lehrern und Schu—
lern, als auch in Bahrdts Rechnungsbuchern. Der
Credit des Jnſtituts ſank. Um ihn wieder zu heben,
fanden ſich einige Reiche aus Frankfurt dazu. Bahrdt
reiſte mit wenigem Gelde nach London, um dort reicher
Leute Kinder als Schüler fur ſein Jnſtitut anzuwerben,
und es gluckte. Triumphirend kam er aus London zu
ruckk. Seine Wunſche wareni erfullt; ſein Geiſt erhob
ſich, und er ſahe ſchon im Geiſte die herrlichſten Aus
ſichten fur die Zukunft. Seine Reiſe ging ſchnell;
er fand ſein gutes Weib und ſeine Kinder in Oppenheim

auf ihm wartend. Seine Seele war voll von Freu
de. Er nahm zufallig das Frankfurter Zeitungsblatt,
welches auf dem Tiſche lag, und las: Am dieſes
Monats iſt gegen den D. Bahrdt ein Kaiſerl. Reichs—
hofrathsConcluſum ergangen, durch welches derſelbe
von allen ſeinen Aemtern ſuſpendiret u. ſ. v. Man
denke ſich den Schreck! ſeine Hand ſank; er war—
wie vom Blitze geruhrt.

9



A 7
Mur noch ſieben Stunden von Heidesheim, mit

einem Sacke voll Geld, mit 13 neuen und zum Theil
doppelt zahlenden Zoglingen, mitten im Jubel und ſeli—

gen Aufblick in eine freudenvolle Zukunft, war er ſchon
wieder elend und arm, und ein Gegenſtand des Mit—

leids. Bald nachher ließ der Reichshofrath gegen ihn
ein neues Urtheil ergehen, in welchem er aller ſeiner
Aemter entſetzt, oder ihm auferlegt wurde, entweder ſei—

ne ihm Schuld gegebenen Jrrthumer im Puncte der
Dreyeinigkeitslehre zu wiederrufen, oder das deutſche
Reich zu meiden. Seine Meinung zu wiederrufen
wollte und Rechnung ablegen konnte er nicht.
Er eutſchloß ſich zur Flucht. Die ſchreckliche Nacht
begann. Er floh mit Weib und Kind; aber er wur
de in Dienheim arretirt; allein er zog ſein groſſes
Couteau, hieb ſich durch, und nun nahm er ſeine Reiſe

uber Frankfurt und Leipzig nach Halle, wo er den 2 gſten
May 1779. ankam, und das Recht erhielt, als Pri—
vatdocent Philoſophie und Humaniora zu leſen. Seine
erſten Vorleſungen waren uber die Rhetorik.

Jetzt lebte er wieder auf; ſein Ungluck vergaß er;
er wurde ſeines Daſeyns wieder froh; ſein Witz, ſei

ne Laune fing wieder an zu ſpielen, und machten ihn,
wie immer, Feinde, und ſo gern man ihm auch in der
erſte hatteg ſo ſehr flohn ihm, ſeiner ſatyriſchen
Ausfalle wegen, diejenigen, deren Freundſchaft
ihm ſeine Tage hatten verſußen konnen.

Jn ſeinem Hausweſen riſſen Unmuth und Verdruß
ein: er gerieth in Schulden, wurde krank, und unter
ſolchen druckenden Leiden verlebte er mehrere Jahre. Sei—

ne Laune verſiegte, ſein Witz wurde matt; er glich einer
Pflanze, ders an Nahrung gebricht.
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DJm Herbſte des Jahres 1786. miethete ſeine
Frau eine Dienſtmagd, Chriſtine genannt, welche, nach
ſeinem eignen Geſtandniß, die einzige Perſon war, die
ihm von Allen Verdrießlichkeiten befereyen konnte. Sie
konnte gut melten, buttern, Kaſe machen, kurz, ſie
war willig und geſchickt.

So eine Perſon hatte er langſt geſucht: denn
/da er keine Vorleſungen mehr halten durfte, hatte er

den Entſchluß gefaßt, einen Ort des Vergnugens zu
etabliren, wo man Spiel, Wein, Kaffe und Bier ber
Lommen konnte.

Wirklich kaufte er zu dieſer Abſicht einen Wein—
vberg ohaweit Halle. Er ließ ihn nach ſeinem Geſchmack
tinrichten, bauete das Woöhngebaude auf, richtete, nebſt
ſeiner Wirthſchafterin, alles in Stand, und ſietzte ſich
dabey in übermaßige Schulden. Doch auch hier
verließ ihin ſein Muth nicht. Er erfand eine neue
Geldquelle in ſeiner Union. Neugierde und ſeine
Gabe, jeden zu unterhalten, verſchafften ihn immer ſo
viel Zulauf, um damit ſeinen Unterhalt zu gewinnen—
Er wurde wieder ſeines Herzens froh. Sein Chri
ſtinchen kochte und buck gut. Er war wie im
Himmel. Sein Witz bekam neues Leben, und er
neue Feinde. Geld war nun ſeine Loſung. Er un—
ternahm alles. Er kochte, buck, grub, ſchrieb.
Sein Weinberg fand allgemeinen Beyfall. Ganze Cara

vanen zogen hinaus. Bald gabs dieſen, bald jenen Jubel.
Hahnſchlagen, Kindiauf, Balle und kleine Feuerwerke

wechſelten mit einander ab; alles war Leben auf
Bahrdts Weinberg. Aber auf einmal waren alle
die Freuden dahin; er wurde arretirt, und nach
Magdeburg auf die Feſtung gebracht. Eine Tod



tenſtille herrſchte auf dem Berge: er war verpeſtet.
Chriſtine trieb ihr Weſen. Endlich verſchwand auch

fie, und nun lag alles. Er wurde ſeines Arre—
ſtes entlaſſen; kam zuruck; verſtieß ſein Weib; Chrie
ſtine war ihm alles. Neues Leben kam mit ihm zuruck.
Der Zulauf war ſtarker, als je. Er war glucklichl
Seine alteſte Tochter Hannchen war ſein Alles; aber ſie
ſtarb, und wurde am 2rſten Februar 1791. in ſeinem
Weinberge auf eine ganz eigne Art beygeletzet.

So lebte er., getrennt »von ſeiner guten
Frau, bald heiter; bald voller Sorgen, dahin.

Ueberall ſuchte er Freude, und fand Krankheit, Un—
muth und tauſend Unagnehmlichkeiten. Sein Kor—
per litt entſetzllch: ſeine Krafte verſchwaunden; ſeine un

eigennutzigen Freunde verlieſſen ihn; ſeinen Wein—
berg beſuchten nur wenige. Zer Krebs verzehrte die
Knochen. Durch ſeine eigne Curen brachte er den
ſchrecklichſten Gift in ſeine Nerven. Blutſturz, die
heftigſten Kopſſchmerzen, bendes befiel ihm am 2oſten
Apriln: er hat ſein Teſtament gemacht.

Herr Bisping iſt ſein Beyſtand in feinen letzten
Tagen. Sein Arzt iſt der Herr Doctor und Profeſſor
Junker. Man erwartet die Todesſtunde

Ach wollte Gott! ſie ware noch entfernt, die Stunde
ſeiner Auſloſung, und er kame wieder auf, vichtete fieh wie

der fur die wurkliche Welt ein, wurde wieder Gatte
ſeines Weibes, Vater ſeiner Kinder, Liebling ſeiner Mut
ter; Freund ſeiner Verwandten, ſeiner Freunde, und

Freund des Verfaſſers.
»)Wie ich bore, will Herr Urof Junker die ſrankheitege

ſchichte des D. Bahrdts herausgeben um das Publiku
m zuuberzeugen, daß D. Pahrdt nicht un Franzoſen geſtorben

ſeyn ſoll.



10  ä—Aber Nein der: wird es nie! kann es nie wie—
der werden, nachdem er ſeit den 16ten April ſprachlos
gelegen, und wahrend tem Druck dieſer Pieze, am 2 zſten

April 1792.. in der Nacht zwiſchen 11 und 12 Uhr,
den ſchmerzhafteſten Tod ſtarv.

4

Als

Anhang
ein

Auszug aus Dreſſels Reiſen.

Mahrdts Weinberg, ſchreibt dieſer Dreſſel, liegt
eine halbe Stunde von der Stadt auf der Nordſeite der
ſelben gegen uber in einer wahrhaft romantiſch ſchonen
Gegend. Wenn man durch das Schieferthor durch, und
uber die hohe ſteinerne. Brucke gegangen iſt, ſo erblickt
man ſchon denſelben, und das darauf neu erbauete 2
Stockwerk hohe Wohn- und Kaffeehaus leuchtet einem
ſchon entgegen. Da es auf dem Gipfel des Berges ſte
het, und Fronte gegen die Stadt machet, ſo erhalt es
dadurch das Anſehen eines kleinen Schloſſes. Aber je
naher man demſelben komnit, deſto mehr verliert es,
und wenn man es ganz in der Nahe von innen und auſ

ſen beantlitzet hat; ſo findet man nichts an demſelben,
was es uber ein ganz ordinaires Haus erheben ſollte.
Es iſt nur von Holz und Lehm ußerſt ſchwach gebauet,

d
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hat ſchlechte Fenſter, Caſernen artige Thuren und Trep—
pen. Jch beſorge, daß es, da es dem Wind und Wet—
ter von allen Seiten  her ausgeſetzet iſt, nicht das 18te
Jahrhundert viel uberleben wird, wenn es gleich auf ei—

nem Felſen ſtehen ſollte.
Die innere Einrichtung deſſelben, noch mehr aber

die ſchone Vue von allen Seiten aus demſelben verdienet
mehrern Beifall: denn man ſieht unter ſich zunachſt den
mit Weinſtocken und Obſtbaumen angelegten Berg; ge—
gen:uber die Stadt Halle mit ihren antiquen Thurmen
und Hauſern; links die Saale und die daran ſtoßenden
Felſen, die Ruinen des Gibichenſteiner Schloſſes, wovon
beſonders noch der alte Thurm hervorraget, von welchem
ſich Ludewig II., Landgraf in Thüringen, aus ſeiner
Gefangenſchaft durch einen Sprung in die Saale geret
tet haben ſoll; und rechter Hand die ſchonen Ebenen bey

Halle herum, worauf man im Hintergrunde mehrere
Dorfer mit ihren Kirchen und Thurmen erblicken kann.
Schwerlich hutte Herr Bahrdt irgendwo eine ſchonere
Gegend: zu  ſeinem Wohnortererwahlen konnen!
d. dDber vielleicht. eben darum, weil alles um ihn her

um dem Auge eine ſo große Mannigfaltigkeit von Natur
und Kunſtſchonheiten darſtellt, will Herr Bahrdt das
nicht allein fur ſirth. und, ſeine Familie genießen, ſondern
jeden civiliſirten Menſchen, beſonders den jungen Stu—

dierenden zu Halle, daran Theil nehmen laſſen. Er
hat zu dem Ende dies ſein Wohnhaus auch. zugleich zu
einem Kaffeehauſe modelirt, und alles ſo eingerichtet,
daß man bey ihm, weder am Leibe noch an der Seele,
durſten und hungern darf.

Es ſcheint freylich die Art, wodurch ſich dieſer Wann

Jetzt brauchbar machen will, ſehr aufzufallen, und wer



kann ſich auch ſogleich des Lachens oder des Mitleids er—
wehren, wenn man einen gelehrten und durch Erfahrun—

gen mancherley Art gepruften Doctor Theologiäa, den
Kaffetier ſpielen ſieht. Allein wer nicht gewohnt iſt,

alles von der Auſſenſeite, oder nach eingeſogenen Vorur
theilen zu beurtheilen, ſondern naher zu unterſuchen,
der wird, wenn er ſich mit mir dazu vereinigen will;
bald ſein Lachen oder Mitleid einſtellen, und den Einfali
dieſes Mannes, eine ſolche Anlage zu nachen, wo nicht
geradezu in jeder Ruckſicht billigen, doch aäuch gewiß nicht
gauz tadeln und verwerfen.

/Mitleid verdient Bahrdt bei dieſer ſeiner Lage gat

nicht: denn nach ſeinem Bekenntuiſſe ſindet er ſich in der
ſelben glücklicher als jemals.

„Fruhe ſteh' ich auf, genieſſe des frohen Anblickz

„der gegen mich uber aufgehenden wohlthatigen Sonne;
„und dann ſetze ich mich an meinem rbeitstiſch. Aller—
„erſt gegen den Mittag widme ich mich meinen Gaſten,
„vder finde in deren Abweſenheit Vergnugen und Zeitver
„treib in der Beobachtung meiner Arbeitsleute im Weim
„berge. Frey von den Feſſeln trines offentlichen Amtes
„ſuche ich, ſo viel. irh. kann, der Welteund mir ſelbſt zu
etutzen, und erlaube es einem jeden, von mir zu den
Jken was er will. Packt.er mich aber fo groblich wie
„ein Zimmermann an, ſo findet er an mir ſeinen Gegt
„ner, der mehr als eine Lanze mit. ihm zu brechen im

Stande iſt. 5
Dies waren ungefahr ſeine eigene Aeuſſerungen

über ſeine gegenwartige Lage. Hat er alles im Ernſte
ſo gemeinet, warum ſollte er denn Mitleid verdien

nen?
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Noch weniger aber iſt er fahig belacht zu werden.
Wenn er gleich ein Kaffeehaus angelegt hat, und Gaſte
fur baare Bezahlung ſpeiſet, ſo unterzieht er ſich doch

weder ſelbſt noch ſeine Frau den Geſchaften eines Kaf—
fetier oder Gaſtwirthes. Er nicht denn er halt. junge
Marqueurs, welche alles beſorgen, die Gaſte bedienen,
und die Bezahlung in Empfang nehmen. Und damit
ernicht einmal tn die Verſuchung kommen darf, zur Vere
fertigung: einer Rechnung fur das, was verzehret worden
iſt, aufgefordert zu werden, hat er an den Stubenthuren

ein Regiſter von allen zu habenden Speiſen und Getrunt
ken mit beygeſetzten Preiſen verfertigen und anſchlagen
laſſen. Es iſt in der That alles ſo gering angeſetzet,
daß man glauben ſollte, er wolle dabey gar nichts ge

winnen. Z..B. Eine Portion Kaffee mit Milch und
Zucker a Gr. Mittagseſſen, beſtehend aus z guten
Gerichten 6 Gr. Warmes Abendeſſen. 4 Gr. Butter—
brodt und Schinken 2 Gr. u. ſ. w. Das iſt auch in
der dortigen Gegend auſſerſt billig.

Aber auth ſeine Frau und ſeine erwachſene Tochter
unterziehen ſich dabei keinen ihrem Stande unanſtändigen
Geſchaften: denn erſtere iſt ſeit einiger Zeit gar nicht bey

ihm gegenwurtig, weil ſie Grunde gehabt haben ſoll,
ihn zu verlaſſen, und die letztern beſchaftigen ſich in be
fondern Stuben mit hauslichen Verrichtungen. Die
Kuche beſorget eine dazu auglnommene Haushalterint.

Schon durch dieſe wahrhafte Schilderung ſeiner
Anſtalt verſchwindet viel von dem Auffallenden bey der
irſten Nachricht: daß ein geiſtlicher Herr Doctor ſich zu
tinem Kaffetier umgeſchaffen habe. Und gewiß, es wird
fich jeder wiedrige Eindruck, den dieſe allgemein auspo—
ſaunte Nachricht geinacht hat, aus den Herzen vieler



denkenden Menſchen ganz verlieren, ja ich hoffe es, es
wird mancher Vater, der ſeinen Sohn nach Halle auf
die Akademie ſchickt, des Bahrdts und ſeines Weinbergs
wegen weniger beſorgt ſeyn, wenn ich es beweiſen kann,
daß von dieſer neuen Anlage wenig zu beſorgen, und

viel Gutes zu erwarten iſt.
Hier iſt nicht der Ort, erklarte er ſelbſt, wo jun

ge Leute den Schweiß ihrer Eltern verpraſſen konnen:
denn ich erlaube hier weder Unanſtandigkeiten und Aus—
ſchweifungen, noch Prellereien, wie in manchen andern

dſfentlichen Gaſthofen ſtatt findet. Jch nehme nur or
dentliche junge Leute in meinem Hauſe auf, und ſpat in
die Nacht hinein verſtatte ich keinem hier zu verweilen.
Aus der ganzen Einrichtung meines Hauſes muſſen ſie
es ſehen, daß kein Jungling hier Gelegenheit hat, aus
zuſchrainmen; welcher aber wißbegierig iſt, kann hier
für ſeine 6 Gr., die er fur ein gutes Mittassbrodt be
zahlt, auſſerdem ſeine Welt-und Menſchenkenntniß,
nicht weniger ſeine gelehrten Erkenntniſſe ſehr erweitern:
denn ich ſetze mich mit meinen Gaſten an einen Tiſch,
und mache es mir zur Pflicht, dieſelben mit guten, an—
genehmen und gelehrten Geſprachen zu unterhalten. Jch

beantworte ihre Fragen, die ſie einem offentlichen Pro
feſſor vorzulegen, entweder Bedenken tragen, oder we—
gen Mangel an Gelegenheit mit ihm zu reden, nicht

„vorlegen konnen. J

Nie werde ich ſie in ihren vorgefaßten ubeln Mei—
nungen von dieſem oder jenem Lehrer unterſtutzen, oder

ihnen beypflichten; ich ſuche vielmehr ihre Urtheile zu be
Htichtigen, und ohne Zuruckhaltung meiner Gedanken uber

dieſe oder jene Meinung in der Theologie, ihnen die
Wahl einer andern Meinung zu uberlaſſen. Ob da—
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durch mancher Student bei feinem Mittagseſſen nicht
mehr profitiren wird, als in manchem Kollegio, das er
beſucht, uberlaſſe ich ihrer Beurtheilung. Wem es ein—
mal wahrhaftig leid ſeyn wird, mich hier beſucht, und
einige Groſchen verzehrt zu haben, dem will ich ſein
Geld wiedergeben.

Das meiſte von dem, was er hier ſagte, habe
ich ſelbſt beſtatiget gefunden. Es hat mir gefallen, daß
er, welches ich doch vorher befurchtete, auf keinen Proen
feſſor in Halle aufgebracht zu ſeyn ſchien. Er verſicherte

mir ſogar, daß et Semlern und Eberharden fur ſeine
Freunde halte.

Ich nahm Gelegenheit, ihn einigemal auf wenige

Augenblicke zu verlaſſen; gieng nach dem Garten, im

Hauſe umher, blickte in einige offen ſtehende Zimmer,
ſelbſt in die Kuche ſah ich hinein; und das that ich alles,
um mich mit ſehenden. Augen von der Wahrheit oder Un—

wahrheit der. Sache zu uberzeugen, daß er, Bahrdt,
in ſeinem Weinberge Freudenmadchen unterhalte; aber
ich konnte nichts entdecken, was auch nur einen Schein
von dergleichen unmoraliſchen Anlagen verrathen hatte.
Einmal begegnete mir eine von ſeinen Tochtern, die aber
ein beſcheidenes, mehr ſchuchternes als freches Weſen in
ihrem Vorbeygehn bewies, und ſich ſtill in eine Neben
ſtube zu ihren Geſchwiſtern verfugte. Auch fragte ich
nachher meinen Gefahrten niob ſich denn niemals mehr

Perſonen vom weiblichen Geſchlechte hier blicken ließen,
als die Tochter des Herrn D. Bahrdts und ſeine Haus-
halterinn. Keine andern, antwortete er, es ſey denn,

daß jemand aus Halle mit ſeiner Frau und ſeinen Toch—
tern herauskommt, und hier mitſpeiſet, welches aber auch
nur ſelten geſchiehet. Jch fugte noch eine andere Frage
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hinzu, die ſich auf das Betragen des Herrn Dodtors
ſelbſt bei Geſellſchaften bezog, und erhielt hier die er
freuliche Antwort: daß man ihn zu aller Zeit ſo ſande,
wie ich ihn heute gefunden hatte, munter, aufgeraumt,
aber nie bis zur Ausſchweifung luſtig. Alles, woruber
man ſich jetzt in Halle uber ihn beſchwerte, ware ſeine
wahrſcheinlich nicht ganz ſchuldloſe Trennung von ſeiner
Frau, welche ihn ſeit einiger Zeit verlaſſen, und ſich zu
ihren Anverwandten hinbegeben habe.

Angenommen, daß dies alles Wahrheit ſey, und
was ſollte mich bewegen konnen, partheyiſch zu ſeyn?
ja, was ſollte meinen Gefahrten, welches ein ſtiller
und gutgezogener junger Mann war, bewogen haben,
zum Vortheil des Bahrdts eint Unwahrheit zu ſagen?
ſo wird man mir zugeben muſſen, daß nur des Bahrdts

Keinde abſichtlich ſeine Weinbergswirthſchaft verſchrieen

haben. Und nach dem llen zu urtheilen, was ich hier
geſehen und gehoret habe, verdient dieſe ſeine Anlage
mehr Beyfall als Tadel.
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